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SARAH WELK
hat nicht vergessen, wie es ist, ein Kind 
zu sein. Sie verleiht Mimi, Lasse und Bel-
la so unverwechselbare Stimmen, dass 
man einfach immer weiterlesen möchte 
– über die kleinen und großen Katastro-
phen im Kinderalltag, die so unglaublich 
komisch und warmherzig erzählt sind. 
Wir freuen uns auf weitere Bücher mit 
dieser außergewöhnlichen Autorin!
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Mit Illustrationen von Alexander von Knorre

Ich und meine
CHAOS-BRÜDER

alarmstufe umzug

sarah welk
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Wie Ben einmal Skeleton beim Pinkeln  
ein Bein abgebrochen hat

Ich bin Bela, und mein größter Wunsch auf 

der Welt ist endlich ein eigenes Zimmer. 

Im Moment habe ich nämlich eins 

zusammen mit Ben, das ist mein kleiner 

Bruder, und der ist erst fünf. 

Wenn ich einmal nicht gucke, nimmt er 

immer sofort Figuren aus meiner Monster-

sammlung, die steht über meinem Bett auf 

einem Regal. Und das will ich nicht, denn 
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erstens sind das meine, und zweitens macht 

er immer alles kaputt, weil er überhaupt 

nicht vorsichtig ist. 

Bei Skeleton hat er zum Beispiel einfach 

die Beine nach oben gebogen und jetzt ist 

sogar eins abgebrochen! 

„Aber der musste aufs Klo, und das geht 

nicht im Stehen!“, hat Ben gesagt, und das 

fand ich noch blöder, weil das auch noch 

gelogen ist. 

Skeleton muss nicht aufs Klo, er ist 

nämlich ein Skelett, und da würde das 

Trinken ja sofort rauslaufen. Und außerdem 

kann man wohl im Stehen Pipi machen, nur 

Mama erlaubt das nicht. 

Ben lügt echt immer und dabei guckt 

er dann auch noch so babyhaft, und das 

hasse ich! 



„Mann, Mama!“, brülle ich und stampfe mit 

dem Fuß auf. „Du hörst überhaupt nicht zu!“ 

Endlich stoppt das Wasserprasseln und 

dann wird die Duschtür von innen auf-

gerissen, und zwar so schnell, dass es 

quietscht. 
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„Bela und Ben!“, ruft Mama. Ihre Augen 

sind dabei zu, weil ihr nämlich Shampoo 

über das Gesicht läuft. „Ich dusche! Und  

ich verstehe kein Wort!“

„Ben hat Skeleton ein Bein abgebrochen!“, 

brülle ich in den Nebeldampf.

„Aber der musste Pipi, Mama!“, kreischt 

Ben. 

„Jetzt ist Schluss!“, ruft Mama. „Mir ist 

gerade piepegal, dass Skeleton beim 

Pinkeln ein Bein verloren hat! Ich will 

nämlich EIN MAL in Ruhe duschen! Nur  

EIN EINZIGES MAL!!“ 

Und zack, knallt sie die Duschtür einfach 

wieder zu. Das gibt es ja wohl nicht! Ben 

dreht sich mit Schwung 

auf dem Absatz um und 

dann streckt er mir  
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auch noch die Zunge raus und rennt  

einfach weg.

„Immer bist du für Ben!“, rufe ich, und  

auf einmal fühle ich mich richtig schlecht, 

irgendwie ganz jämmerlich, und deshalb 

kommen nun sogar Tränen in meine Augen. 

„Mama“, schluchze ich. „Jetzt weine ich 

auch noch!“ 

Da geht die Duschtür wieder auf, aber 

diesmal langsamer, und Mama guckt mich 

an. Dann atmet sie tief ein und wieder aus 

und schließlich seufzt sie: „Bela.“ 

Ihre Stimme klingt jetzt nicht mehr 

genervt, sondern eigentlich ganz lieb. 

„Natürlich darf Ben nicht einfach deine 

Figuren nehmen. Wir besprechen das gleich 

beim Frühstück und suchen eine Lösung, 

okay?“ 
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Das finde ich jetzt in 

Ordnung, und deshalb ziehe 

ich die Nase hoch und renne 

los, um Ben zu sagen, dass 

er gleich richtig Ärger kriegt. 

Also die Lösung ist jetzt so: 

Ben muss mir fünfzig Cent von seinem 

Taschengeld geben und Mama bezahlt noch 

1,50 Euro dazu und dann darf ich mir davon 

eine neue Figur kaufen. 

„Und Ben“, sagt Mama und rührt in ihrem 

grünen Tee. „Du lässt ab sofort die Finger 

von Belas Monstern. Verstanden?“ 

„Joa“, sagt Ben und nickt. Aber ich weiß 

genau, dass er das nur so sagt und in echt 

doch wieder an meine Sachen geht. 



„Warum hat Henry eigentlich ein eigenes 

Zimmer und ich nicht?“, frage ich.

„Weil ich älter bin“, sagt Henry. Dabei 

lehnt er sich zurück, klemmt die Knie an 

die Tischplatte und schiebt sich einen Löffel 

Joghurt in den Mund. Und dann schmatzt er 

auch noch so ganz laut: „Tja. Pech gehabt.“ 

Henry tut immer so, als wäre er schon fast 

erwachsen, dabei ist er in Wahrheit fast  

gar nicht älter als 

ich. Nämlich nur 

ein Jahr und  

vier Monate.

„Henry“, sagt 

Mama. „Du 

setzt dich jetzt 

richtig hin. Und 

Bela: Wenn wir 
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endlich eine größere Wohnung gefunden 

haben, kriegst du auch ein eigenes Zimmer. 

Das weißt du doch.“

Mama und Papa suchen schon richtig lange 

eine neue Wohnung. 

Früher war genug Platz, sagt Mama. Das 

war aber, als wir alle noch nicht auf der 

Welt waren. Da hatten Mama und Papa 

ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer, ein 

Arbeitszimmer und eine Küche und ein Bad. 

Jetzt sieht unsere Wohnung so aus: Erst 

wurde Henry geboren, und da hatte Papa 

kein Arbeitszimmer mehr. Dann kam ich, 

und zack, war das Wohnzimmer weg, weil 

man in unserer Küche auch wohnen kann, 

sagt Mama. Das war natürlich super für 
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mich. Tja, aber dann kam auch noch Ben, 

und da war leider kein Zimmer mehr übrig. 

Henry und ich haben gesagt, dass Mama 

und Papa ja auch in der Küche schlafen 

könnten, weil Papa dann super nachts 

arbeiten kann. Und wenn sie mal Hunger 

haben, können sie einfach vom Bett aus 

Frikadellen aus dem Kühlschrank holen. 

Aber Mama hat geantwortet, das kommt 

nicht infrage, und deshalb muss ich mir 

jetzt ein Zimmer mit Baby-Ben teilen.

Und weil unsere Wohnung so klein gewor-

den ist, frühstückt Papa jetzt gerade auch 

nicht mit uns. 

Er ist nämlich schon um sechs Uhr weg-

gegangen, weil Björn gesagt hat, dass 



er von Kerstin gehört hat, dass nur zwei 

Straßen weiter eine Fünf-Zimmer-Wohnung 

mit großer Küche und Balkon frei wird und 

die noch keinen Nachmieter haben. 

Und deshalb hat Papa da angerufen, und 

jetzt guckt er sich die gerade an, später 

ging nicht, weil die Leute dann zur Arbeit 

müssen. 

Ich glaube aber nicht, dass die Papa 

aussuchen, weil, morgens kann er noch 

nicht so gut reden. Er arbeitet nämlich nur 

nachmittags und nachts und ist deshalb 

morgens immer so 

müde, dass er fast  

nur grunzt. 
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Papa ist übrigens Softwareentwickler, und 

das ist ein richtiger Superberuf, finde ich. 

Da kann man die ganze Zeit in der Küche 

sitzen und am Laptop tippen. So lange  

man will! 

Wenn ich am Wochenende manchmal 

Computerspiele mache, sagen Mama und 

Papa immer sofort: „So, jetzt ist es genug!“ 

Auch wenn ich gerade erst angefangen 

habe. 

Außerdem nimmt Papa den Computer 

manchmal sogar mit ins Café und arbeitet 

da. Und dann trinkt er auch noch heimlich 

Cola. Die gibt es bei uns zu Hause nie! 

Also eins steht schon mal fest: Wenn 

ich groß bin, werde ich auch Software-

entwickler.

Mamas Beruf ist nicht so toll. Sie hat  
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ein eigenes Geschäft, in dem sie ziemlich 

hässliche Anziehsachen verkauft, die 

außerdem alle schon benutzt sind. Echt jetzt! 

Aber trotzdem gehen da ganz viele 

Erwachsene aus unserem Viertel hin und 

manchmal auch Touristen, die andere 

Sprachen sprechen. Und dann trinken die  

mit Mama Espresso und ziehen 

Trainingsjacken an und so alberne Hosen,  

die unten weit sind, oder Lederjacken. 

Und Mama sagt dann immer: „Einzelstück. 

Vintage. Das hat mal Rudi Völler gehört.“  

Und dann bezahlen die Leute richtig viel  

Geld dafür. Das ist doch total bekloppt! 

In der Innenstadt gibt es riesige Geschäfte 

mit richtig coolen Sachen, und die sind alle 

neu und kosten trotzdem viel weniger als  

die bei Mama. 
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Also wenn ich mal erwachsen bin, 

dann gehe ich auf jeden Fall dahin zum 

Einkaufen, und von dem ganzen Geld, das 

ich dann spare, bezahle ich richtig gute 

Monsterfiguren.

Ich stopfe mir den letzten Löffel Joghurt  

in den Mund und springe so schnell auf, 

dass mein Stuhl nach hinten an die Wand 

donnert. 
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„Los, Henry!“, rufe ich. „Wir müssen doch 

noch zu Lolo!“ 

Weil, eins ist ja klar: Ich kaufe mir auf 

jeden Fall noch vor der Schule eine 

Ersatzfigur für Skeleton. 

„Bela“, sagt Mama mit strenger Stimme, 

quetscht sich am Tisch vorbei und stellt den 

Stuhl wieder hin. „Aber nicht trödeln! Ihr 

habt bei Lolo höchstens fünf Minuten Zeit. 

Ich will AUF KEINEN FALL, dass ihr schon 

wieder zu spät zur Schule kommt! Sonst 

liefere ich euch am Montag persönlich 

im Klassenzimmer ab. Und dabei ist mir 

piepegal, ob euch das peinlich ist. Hast du 

das verstanden?“ 

„Hast du das verstanden?“ ist echt Mamas 

Lieblingsspruch. Ich meine, Ben, Henry und 

ich haben doch keine Erbsen in den Ohren. 
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Na ja, also außer einmal Ben, aber das ist 

schon richtig lange her und das war auch 

nur, weil wir Arzt gespielt haben und Henry 

gesagt hat, er macht nur mit, wenn er Ben 

auch operieren darf. 

Es hat dann aber doch nicht so gut 

geklappt, kein Wunder. Man muss nämlich 

richtig lange studieren, wenn man Kinder-

arzt werden will, hat Dr. Schill gesagt und 

dabei ein Auge zugekniffen und die Erbse 

aus Bens Ohr geangelt. Henry denkt echt 

immer, er kann alles, das nervt total!

Aber jetzt im Moment ist mir das egal, ich 

will einfach los, und zwar auf der Stelle. 

Deshalb schnappe ich mir meine Jacke und 

rufe nur schnell: „Geht klar, Mama!“ 



22

Und dann flitzen Henry und ich ins 

Treppenhaus. Wir rasen alle fünf Stock-

werke in Turbotempo nach unten und 

kommen fast im selben Moment im Erd-

geschoss an. Und bremsen tun wir dann 

genau gleichzeitig, weil wir nämlich in  

Papa knallen.

„Langsam, langsam, Jungs!“, ruft er. „Was 

habt ihr denn vor?“ 
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Das kann ich aber nur noch halb hören, 

weil ich schon beinahe auf dem Bürgersteig 

bin. 

„Wir müssen zu Lolo!“, brülle ich über die 

Schulter. Dann bleibe ich doch noch mal 

stehen, aber nur ganz kurz. 

„Kriegen wir die Wohnung, Papa?“, rufe  

ich schnell. 

Papa verdreht die Augen und schüttelt 

genervt den Kopf. 

O Mann, ey, ich wusste gleich, dass das 

nicht klappt. Irgendwie haben Mama und 

Papa das nicht besonders gut drauf mit der 

Wohnungssuche. 

„Bis nachher!“, schreie ich, und dann rase 

ich wieder los, weil Henry schon fast bei 

Lolo angekommen ist.
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Lolos Kiosk ist echt der coolste Ort der 

Welt. Da gibt es alles. Eis natürlich und 

Süßigkeiten und Zeitschriften und Brötchen, 

und dann aber auch Spielzeugpistolen und 

Klebetattoos und vor allem richtig viele 

Monsterfiguren. 




